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1 » Jahrgang.

Aufruf!

Der
Verdachtist gerechtfertigt, daßsich noch immer ^igische

oder französischeBrieftauben im Landebefinden. Diese
Tauben werden nicht nur auf Taubenschlägen.Indern
in allenerdenklichenSchlupfwinkeln, wieKellern schränken
, Kommoden, Körbensowie in WaldungenM
Gebüschenversteckt gehalten , hierdurchist die Möglichkeit
eines unerlaubtenund für uns nachteiligen̂epeschenverkehrs
nach dem feindlichenAusland gegeben,y
.Die Beseitigungaller belgischenund französischenbestauben
wird deshalb dringende Pflicht . Zur Er- Eichung
dieses Zieles genügt die Kontrolleder Aussichts-Samten
aber nicht, dieZivilbevölkerungmuß mithelfen !fad
wird hierdurch aufgefordert, sichan der im vater-'
d̂ischenInteresse liegenden Arbeit der UeberwachungUri

2rlaublenBrieftaubenverkehrszu beteiligen.Stellv
. Generalkommando18 . Armeekorps.V

. S . d . G. KDer
Chef des Stabes, gez

. :d e Grass. Generalmajor. Wird
veröffentlicht.Schier
st ein, den 30 . September1914. Der

Bürgermeister: Schmidt.Amtliche

Bekanntmachungen. Bekanntmachung.
^

Unter dem Rindviehbestandedes LandwirtsWendelin Miller
, hier, Kirchstratze10 , undunter dem Schwetne-Uande
des TaglöhnersHeinrich Gardoll , Schulftraße'

 istdie Maul- undKlauenseucheausgedrochen. Ueber
die Grundstückeist die Gehöstsperreverhängt. Schierst
ein,  den 30 . September1914. Der

Bürgermeister: Schmidt.Bekanntmachung.
cft

. Die Vergütungenfür die zuletzt ausgehobenen pp
. findzur Zahlungauf die KöniglicheKreis¬ elte

Wiesbaden, Rheingauerstraße3 , angewiesen.Die
Empfangsbescheinigungenmüssen polizeilich be¬ ruhigt

sein. Schier
sie in , den30 . Oktober1914. Der

Bürg  e r mei st e r:  Schmidt.49]

Theaterblut.
Roman

nach fremdem Motiv bearbeitet. Von
Mar von Weißcnthurm.(Nachdruck

verboten . ]̂
„ Esist also nicht wahr ? "fragtedie junge Frau, ehrend

ihr Herz pochte.»
»- .Gewißnicht ! Es hat immer nur ein weiblichesA
^ sengegeben, welchesich heiratensollte , undals k
\ einenandern liebgewann, wardas für mich ein Mchen
, daß ich bis an mein LebensendeJunggeselle ^Ewen
werde . Verzeihmir , Luch, ichhabe nicht das 3

U dirzu sprechen. Ich weiß nicht , warume
?getan! Werich konnte es nicht ertragen, daß(Smi2

tc  SNmeiner vermeintlichenLiebe für eine andere ^u
« wünschst. Vergiß, was ich gesagt habe , undes
" auch fernerhin gute Freunde bleiben wie wir bisher

gewesen sind . "ka,
„ «^ Herz pochte zum Zerspringen, undsie wußtewas

sie redete. da
? "7- : estut mir so leid, ich dachte, du habest all ^ngst

überwunden. "sprachsie sichtlichbewegt, nid
? *eine innere Stimme ihr zuflüsterte, daß, sieleid
Wahrheit rede , daßes ihr vielmehrnicht ihn
v »-ec' sie vielmehrfroh , unermeßlichfroh war, Nicht

durch eine Heirat vollständig zu verlierengehöre
nicht zu jenen, welcheleicht ihre Ge- .

.Gw,. pudern. "bemerkteer nach einer kleinen Pause, ein
U ,  miraber , daßich dir nichts sein will als Pflichtiger

, herzlicherFreund ! "”7’
l< %weiß, ichweih! "rief sie lebhaft,sicht

' n ivar sehr gütig von Lydia, daßsie die Ab- fvrt
^ n̂ e. michzu verheiraten. "fuhr er lächelndsie
aki » seit ich die Universitätverlassen , hat sie
Augenblick einen anderen Plan für mich, wähltkeine
. ° ieverschiedenstenFrauen , vondenen noch y

ûzigemir zugesagthätte . "kirstnM
; MeTante Lydia , ihrePläne sind oftmals ganz verkehrt,

" bemerkteLuch , gewaltsamnach ringend.
fragte

. iviegeht es mit deiner künstlerischen. Arbeit? "cr
- „ EinBekanntervon mir , welcherdich Bekanntmachung.

Der
Magistratder Stadt Biebrich hat die Absendungvon

2 Automobilenmit Liebesgabenzu dem im Elsaß stehenden
Landwehr- Infanterie- Regiment80 beschlossenund
sich in liebenswürdigerWeife bereit erklärt, auf Pakete
für aus hiesiger Gemeinde zu obigemTruppen¬ teil
einberufeneMannschaften, sowieLiebesgabenin be¬ schränkter
Zahl , mitzunehmen.Diejenigen

Einwohner, welchesich hieran beieiligen wollen
, werdengebeten, die ordnungsmäßigverpackten und
adressiertenPakete bis Samstag

, den3 . d Mts. vormittags9 Uhr auf Zimmer
1 des Rathausesabzugeben. Schi

er stein,  den 1 . Oktober1914. Der
Bürgermei st er:  Schmidt.Bekanntmachung.

Bei
der Orlspolizeibehördeist gemeldet:als

gefunden: 1 Dunggabel.Näheres
Rathaus Zimmer Nr . 1.S
chi er st ein , den1 . Oktober1914. Der

Bürgermei  st er:  Schmidt.Als

in den ersten Wochen die Zahl der Kriegsge¬fangenen
mit jedem Tag um Tausendeanwuchs , wurdeVon
der „ KorrespondenzBerger " in einem„ Laßtsie arbeiten
! "betiteltenLeitartikel die Frage erörtert , wasmit
den gefangenenFeinden geschehen solle . Darin wurde
das Problem der Urbarmachungvon sumpfigenund
brachliegendenGegenden in seiner Nutzanwendungund
kulturellenWirkung besprochen und resümierendzum Ausdruck
gebracht , daß diese Beschäftigungder Gefan¬ genen
keine unhumane, für uns aber eine zweckentspre¬chende
, höchstnützliche sei . Nebendieser gesunden Auf¬ fassung
und anderen gleichwertigen Gedankengängentauchten
aber auch Meinungenauf , die daraus hinaus¬ gingen
, die Gefangenenunserer Gegner für die Greuel büßen
zu lassen, diein den, ohnehinschon furchtbarenKrieg
, hineingetragenwurden . Die dieser Ansicht hul¬ digten
, warenglücklicherweisein der Minderheit, wennaber
nicht alles täuscht, undder Bericht eines Land- wehrnrannes
aus N e u h a mm e r ( Schlesien) der Wahrheit
entspricht , so hat die Einmütigkeit, die bei den
theoretischenErörterungen vielfach fehlte , auchin der
Praxis Klippen entstehen lassen . DieserBericht über dieBest
^ chlwwdk^ NEm̂ m ^ Ŵ u ^^ beî ^ kürzlich

im Slpollotheatergesehen , meint, daß eine große
Zukunft vor dir liege . . . "„Ich

fange an , vorwärtszu kommen," entgegnetesie
mit einem Seufzer. „ Aberich weiß nicht , woranes liegt
, die Freude am Erfolge ist entschiedenvon mir gewichen
. Ich dachte mir einst , es könnekeine größere Wonne
geben , alseine große Schauspielerinzu werden.Jetzt
aber sehne ich mich immer nur danach, wiederzu
Elvira nach Hause zu kommen, stelleich mir vor, wie
reizend es wäre, wennich mit ihr aufs Land hinaus
könnte und mich um keine Menschenseclemehr zu
kümmernbrauchte . Mir scheint, ichbin im Grundegenommen
doch keine echte Künstlerin, dennmein Heim
gilt mir mehr als die Kunst! "„Ich

glaube, es geht den meisten Frauen so, " er¬ widerte
er langsam. „ Wenigstensnimmt d,e Kunst selbst
da , wo sie zum Erwerbszweigewird immer nur
die zweite Stelle ein . "„Es

hätte eine Zeit gegeben, in welcherich mich über
diese Auffassungmit dir in einen Streit ein¬ gelassen
hätte , jetzttue ich es nicht mehr . Du kannst sogar
mein Geschlecht so sehr herabsetzen, als es dir beliebt
, ich rühre keinen Finger dagegen , dennich habe
während meiner Künstlerlaufbahnhinreichende Erfahrungen
gesammelt , um zu wissen, daß Hab¬ sucht
, Eifersuchtund Kleinlichkeitgar so oft die Haupt-triebfcdcrn
sind . "„Ich

möchte das Geschlecht, welchemauch du ange¬ hörst
. nichtin solcherWeise schmähen," bemerkteer lächelnd
. „ Möchtevielmehr mich zu dem altmodischenGlauben
bekennen , daß das Weib aus besseremTon geschaffen
sei wie der Mann, daßes dazu bestinimt ist
, beschütztund behütet zu werden. "„Den

Anschauungender Jetztzeitnach ist solcherGlaube
die reinste Ketzerei ; aberlassen wir es gut sein
, auchich habe noch altes Blut in den Adern. "Artur

blickte sie scharf an . Sie war stets ein so mutiges
kleines Geschöpf gewesen , daßer sich niemalsganz
' sicherfühlte , ob sie glücklichoder unglücklichsei
. Tie Worte, welchesie aber jetzt sprach, schienendarauf
hinzuweisen, daß sie es gerne gesehen hätte, wenn
in ihrem Leben sich jemand gefunden , der sie Um

5 Uhr früh müssen die Russen ausstehen und ihren
Morgenkaffeeholen . Wer zu faul dazu ist , er¬ hält
rücksichtsloseine Lektion mit dem Stock. Je eine Kompanie
, 1000Mann , marschiertzur Küche, empfängtdort
den Trank, undtrinkt ihn sofort an Ort und Stelle aus
. Vieleversuchen, einezweite Portion zu stehlen,wofür
es ohne Gnade Hiebe setzt . Danngeht ' szum Brotempfang
. JederMann erhält täglich ein Pfund. Von
9J4 Uhr an empfangendie einzelnenKompanien Mittagessen
: Kartoffeln, Mohrrüben, Kürbisse, Graupenoder
Reis . Fleischist eine unbekannteGröße . Nach¬mittags
gibt ' snochmalsKaffee . Das ist die ganze Be¬ köstigung
. VA  Uhr abends mutz die Gesellschaftms „Bett
" . Selbstverständlichwerden die Russen auch be¬ schäftigt
. Täglichmüssen je SOOOMann Heidekraut für die
Lagerstättenpflücken , anderemüssen bei den zahl¬ reichen
Bauten mithelsem Wer sich drückenwill , erhältam
nächstenTage kein Brot . SchwerereVerstöße gegen die
Lagerordnungwerden mit „ Aushauen" bestraft, Wi¬dersetzlichkeit
oder Angriff aus einen Wachmannmit dem Tode
. Vor Prügel hat die Gesellschaftgewaltige Angst. Entsetzlich
ist die Unsauberreitunter den Leuten. Oft fitzen
ganze Rudel im Sande und suchen sich gegensei¬tig
das Ungezieferab . Vordem Wasser haben sie eben¬falls
große Furcht . Kürzlichwurden zwei Kerle , die sich
wohl noch nie gewaschenhatten , öffentlichmit einer Wurzelbürste
und schwarzerSeife „ behandelt" . Im übri¬ gen
hat der preußische„ Drill" in punktoReinlichkeit bei diesen
Herrn schon Wunder gewirkt . Der Wachdienstist
schwierig, auf je 100 Russen kommt ein Mann, demaber
weiteste Befugnisse zustehen. Wir

vermögennicht nachzuprüfen, ob dieser Bericht der
Wahrheitentspricht und ob seitensdes Landwehr-mannes
nicht etwas künstlich Ausgebauschtes hincinge- legt
, übertriebeneHärte und Schroffheitdemonstriert wird
. Wirhaben vielmehr aus zahlreichenBriefen feind¬ licher
Gefangener und aus vielen Zeitungsnotizener¬ sehen
, daßwir bislang mehr getan haben , als_ diePflicht
von uns erforderte, unddaß wir unsere Kriegs¬ gefangenen
so behandelten, daßkein Makel auf unsere Kultur
gefallen ist. Ist

es schon gegenwärtigwie zukünftignicht gut, wenn
— und sei es auch nur in Worten— theoretischder
Oeffentlichkeit, unfernGegnern überhaupt von der Behandlung
unserer Gefangenen in solch' einemLicht ein
Bild gegeben wird , dasin Wirklichkeitvon tausend Deutschen
kaum einer nachahmcnwird , wenner mit Kriegsgefangenen
in Berührungkommt , wie viel mehr erst
dann, wenndie letzterenbei den Deutschendie „Barbarei
" und„ Roheit" in der Tat vorsänden, die ihnen
von kest ' Ni r̂crregierendenKre ' Keund de - hetze-beschützt

und behütet hätte . OhnmächtigerZorn gegen' den
Mann, welchersich zwischensie und die Kämpfedes Lebens
hätte stellen sollen , bemächtigtesich seiner. Selbst
noch ein halbes Kind , wie sie war , mußtesie
für sich und ihr Kind das tägliche Brot ver¬ dienen
, er aber stand untätig daneben und konnte nichts
tun. „Wenn

ich einst große Ziele erreiche, wirdes ; aganz
gut und schön werden," bemerktesie nach einer kleinen
Weile lächelnd. „ ImHerbst soll ich mich an einer
Gastspieltourneebeteiligen , aberich weiß noch nicht
recht , ob ich es tue . Elviramuß doch in erster Linie
bedacht werden , und ich lasse sie nicht gern allein
. "„Wird

Fritzroh dich begleiten? "„Ich
glaube kaum , er ist bei der BaroninBromp- ton

noch für einige Monate engagiert . "Sie
plaudertennoch eine Weile von gleichgültigenDingen

, bisder Schlag einer KtrchturmuhrLuch zum Bewußtsein
der Wirklichkeitzurückrief. „Vier

Uhr ! Da ist es wohlZeit , zurückzu fahren,wenn
du damit einverstandenbist ! "„Gewiß

! Laß uns nur erst eine Tasse Tee aus der
Terrassetrinken . Ich habe dem Kellner gesagt , er möge
uns einen Tisch reservieren. "Sie

kehrten nach dem Hotel zurück; ausdem Kaffee¬salon
drang lautes Gelächter, undder Kellner, welcherBaron
Wellington bereits kannte , sah sich zu einer Erklärung
veranlaßt. „An

Sonntagenpflegen jetzt immer viele Künstler und
Schauspielerzu uns herauszukomemn. und da geht
es lebhaftzu . „ Eskam auch heute ein ganzer Trupp
. HerrOskar Fritzroy, welche« die Herrschaftenja
wohl kennen, veranstaltetein kleines Nachmittags¬ fest
. "Luch

unterdrücktemit Mühe einen Ausruf der Ueberraschung.
„Sind

Sie dessen, wasSie da behaupten, sicher?Kennen
Sie Herrn Fritzroh? "fragtesie , sichzur Ruhe zwingend.
(Fortsetzung

folgt . )



L'lsgM Presse bis sür Ohnmacht dargestellt wurde . Und
als Entschuldigung darf auch der Einwand nicht gelten,
daß die Russen , die hier in Betracht kommen , auf einer
niedrigen Kulturstufe stehen , denn in dem Augenblick,
in dem der Gefangene wehr - und machtlos uns gegen¬
übersteht , hat er — von einem Kulturstaat sei das vor¬
ausgesetzt — Anspruch aus anständige Behandlung , daß
sich zu Mitleid gestalten kann , sobald er verwundet und
krank in unseren Lazaretten liegt , zumal uni aus eige¬
ner Erfahrung wissen , daß viele russische und franzö¬
sische Gefangene nicht aushören zu beteuern , daß nicht
sie den Krieg gewollt hätten , abgesehen von der bel¬
gisch-wallonischen Bevölkerung , die uns von vornherein
nicht Wohl gesinnt war , mildernde Umstände aber auch
sie verdient , weil sie einer bis zum Fanatismus gestei¬
gerten Hetze blindlings unterlag . Diese unehrliche und
unanständige , unhumane Kriegsführung unserer Feinde
darf nicht den einzelnen unverantwortlichen Russen , Bel¬
gier , Franzosen und Engländer treffen , wo so mancher
gute Mensch darunter ist, der auch nichts anderes tat,
als sein Vaterland verteidigte , und mithin der Gerechte
mit den Ungerechten leiden müßte.

Wir wollen unseren Feinden und Neidern keinen
Grund geben und den schweren Vorwurf der Unbarm¬
herzigkeit auf uns werfen lassen , nicht aber wollen wir
auch eine zu weitgehende Fürsorge , die schon mehr einer
Verhätschelung als der Menschlichkeit entspricht . Der Ver¬
pflegungssatz eines einzelnen Kriegsgefangenen pro Tag
auf 60 Pfennig , der amtlich so hoch bezeichnet wurde,
dürfte genügen , daß die Verpflegung eine anständige
und eino den notwendigsten Umständen entsprechende
sein kann.

Mit Ausnahme von England haben wir von unse¬
ren Gegnern wohl nicht gerade gehört , daß den deut¬
schen Kriegsgefangenen dieselbe anständige Behandlung
zuteil wird . Doch auch dieses darf uns nicht irre ma¬
chen. ^ Kommen diese den einfachsten Regeln der Mensch¬
lichkeit nicht nach , so beweisen sie eben dadurch , daß
ihnen an der Kultur noch viel , an der Moral alles
fehlt . Schon deshalb erwächst uns , gegenüber den neu¬
tralen Staaten im besonderen und der Welt im allge¬
meinen , die doppelte Aufgabe , aus diesem Völkerkrieg
nicht nur als Nation groß und stark hervorzugehen,
sondern auch als leuchtendes Beispiel in Moral und
Sitte zu gelten.

So muß es sein und so muß es bleiben . Das Netz
der gemeinen Lüge und Verleumdung , das die Gegner
um uns gezogen , darf nicht durch uns selbst neue Nah¬
rung erhalten . Es muß vielmehr durch Aufklärung al¬
les getan werden , daß dieses verächtliche und nieder¬
trächtige Lügengewebe zerrissen wird . Und dazu scheint
uns auch der Vorschlag eines Arztes passend genug , der
nach der „Frkf . Ztg ." vorschlägt , daß man den Gefan¬
genen in französischer und russischer Sprache Broschüren
übermittelt , die den Grund über die Vorgeschichte des
Krieges wahrheitsgetreu darstellen , vor allem auch den
deutsch-russischen und deutsch-englischen Depeschenwechsel
wortgetreu wiedergeben , „daß nicht Deutschland die
Schuld trägt an all ' dem Unglück, das über sie her¬
einbricht , sondern daß England , Rußland und ihre eige¬
nen Regierungen dafür verantwortlich sind". In
voller Schärfe müßte auch die Schuld und die lang¬
jährigen Vorarbeiten der englischen und russischen lei¬
tenden Kreise dargestellt werden.

Damit haben wir für die künftigen Friedensjahre
der Schiirung des Hasses in etwas vorgebaut , der gute
Früchte der frommen Denkungsart zeitigen , bei denken¬
den Menschen die Köpfe revolutionieren wird.

Beherzigen wir all ' die Vorschläge und guten Vor¬
sätze. Halten wir es auch weiterhin mit der Wahrheit
und dem Recht , und unverletzlich wie Wahrheit und
Recht , auch mit der Menschlichkeit . Lassen wir uns
durch nichts beirren! _ H—h.

Der Krieg«
Seit dem 13 . September dauern die Kämpfe in

Frankreich an , und man kann immer noch nicht sagen,
wann sie beendigt sein werden . Auch die militärisch
Geschulten können nicht sagen , ob das morgen oder in
nächster Woche ist. Das längere Andauern ist zweifel¬
los mit einer Ersparnis an Menschenleben verbunden.
Deshalb ist auch immer wieder an vie Ungeduldigen die
Mahnung zu richten , sich zu beherrschen und von unse¬
ren im Felde stehenden Truppen nichts Unmögliches zu
verlangen . Man muß an die in den Schützengräben
Tag und Nacht ausharrenden Truppen denken , die nicht
nur in beständiger Todesgefahr schweben , sondern auch
alle Unbilden der Witterung über sich ergehen lassen,
und man wird erst inne , was die da draußen im Felde
für uns erdulden . Mancher wackere Soldat hat schon
sein Leben lassen müssen , und es wird noch viele Op¬
fer kosten, bis wir den Kampf zu Ende geführt haben.
In diesen Tagen hat in Berlin eine erhebende Kund¬
gebung der Erwerbsstände stattgefunden , die einmütig
dargetan haben , daß sie gewillt sind, die Opfer für das
Vaterland zu tragen , die der Krieg fordert . Deutschland
hat mit seiner Kriegsanleihe von viereinhalb Milliar¬
den gezeigt , daß es auch fähig ist, die materiellen
Opfer zu bringen . Unsere Feinde haben sich verrechnet i
sowohl hinsichtlich unserer Stärke des Menschenschlags
wie hinsichtlich der Geldkraft . Wir haben uns 1870
einen 44jährigen Frieden erkämpft ; jetzt wollen wir
einen hundertjährigen erzwingen . Freiheit ist der Zweck
des Krieges . Eine bessere Zeit soll die Folge des ge¬
genwärtigen Ringens sein . Die Helden des Schlacht¬
feldes kämpfen für eine edle Dache . Wir wollen nicht
kleinmütig sein , während sie ihr Alles wagen . Die
große Stunde soll nicht nur tapfere deutsche Soldaten
finden , sondern auch die daheim Bleibenden müssen sich
stark erweisen.

Während im Westen das harte Ringen andauert,
sieht man jetzt im Osten Deutsche und Oesterreicher Zu¬
sammenwirken . Die ersten Resultate waren erfreulich
überraschend . In » zuversichtlicher Voraussicht neuer glor¬
reicher Leistungen des deutschen Heeres hat die österrei¬
chisch-ungarische Armee im Westen Galiziens ausgehal¬
ten , bis der sehnsüchtig erwartete deutsche Bundesge¬
nosse erschien , um an der Niederwerfung des gemein¬
samen Feindes entschiedenen Anteil zu nehmen.

In Mittelasien scheinen sich die Perser gegen Ruß¬
land zu erheben . Bei Jaschkale hat bereits ein heftiger
Kampf stattgefunden . 200 Russen und viele Offiziere
sind tot,  40 verwundet . Die Zomalis erbeuteten vier
Mafckinenaewehre . Die Russen baden aus Angst vor

der ' Revolution über alle von Muselmanen bewohnten
Gebiete Rußlands den Belagerungszustand verhängt.
Die Lage dort kann den Russen immerhin verhängnis¬
voll werden.

England scheint sich neue Feinde schaffen zu wollen,
indem es einen feindseligen Akt gegen die Pforte in
den feindlichen Gewässern verübt . Beim Auslaufen
eines türkischen Kriegsschiffes aus der Dardanellen¬
straße forderte ein englisches Torpedoboot dasselbe auf,
sich zurückzuziehen , unter der Drohung , es zu bombar¬
dieren , und das alles , wo gegenwärtig Fricdenszu-
stand zwischen der Türkei und England besteht , und
die Aufforderung deshalb als ein feindlicher Akt ange¬
sehen werden muß , der umso schwerer ins Gewicht fällt,
als er in türkischen Gewässern ausgeübt ivurde . Daß
die türkische Regierung mit der Schließung der Darda¬
nellenstraße antwortete , ist nur zu begreiflich.

» » • •

W . Großes Hauptquartier . (Amtlich .) Der Gene¬
ralstabsarzt der Armee und der Chef des Feldsanitäts¬
wesens von Schjerning hat dem Kaiser folgende Mel-
dung gemacht : Vor einigen Tagen wurde in O r ch i e s
ein Lazarett von Franktireurs überfal-
l e n . Bei der am 24 . September gegen Orchies unter¬
nommenen Strafexpedition  durch das Land¬
wehrbataillon Nr . 35 stieß dieses auf überlegene feind¬
liche Truppen aller Gattungen und mußte unter Ver¬
lust von 8 Toten und 35 Verwundeten  zurück.
Ein am nächsten Tage entsandtes bayrisches Pionier¬
bataillon stieß auf keinen Feind mehr . Es fand Or¬
chies von den Einwohnern verlassen . Im Orte wur¬
den 20 beim Gefecht vom vorhergehenden Tage ver¬
wundete Deutsche grauenhaft verstümmelt aufgefunden.
Ohren und Nasen waren ihnen abgeschnittcn und man
hatte sie durch Einführung von Sägmehl .n Mund und
Nase erstickt. Die Richtigkeit des darüber aufgenomme¬
nen Befundes ist von zwei französischen Geistlichen un¬
terschriftlich bestätigt . Orchies wurde dem Erdboden
gleichgemacht.

Freigabe gefangener deutscher Parlamentäre.
Z . Die drei seit drei Wochen gefangen gewesenen

Parlamentäre sind , wie die „N . G . C ." mitteilt , frei¬
gelassen  worden , da sich die Franzosen überzeugt
hatten , daß ihre Gefangennahme unter Mißachtung der
Parlamentärflagge einen großen Bruch des Völkerrechts
darstelle.

Antwerpen.
W . Brüssel.  Der Kommandeur der Antwerpen

belagernden deutschen Truppen hat zur Verständigung
der belgischen Regierung dem amerikanischen und spa¬
nischen Botschafter in Brüssel folgendes mitgeteilt : So¬
weit die belgischen Militärbehörden sich verpflichten , die
Kunstdenkmäler , insbesondere die Kirchentürme nicht
für militärische Zwecke nutzbar zu machen , sind die deut¬
schen Belagerungstruppen bereit , diese Bauten bei einer
Beschießung tunlichst , d . h . insofern es bei der unge¬
heuren Sprengwirkung der modernen Geschosse möglich
ist, zu schonen.

W . Brüssel. (Nichtamtlich .) Bei dem Kampf
um  M e ch e l n hatte die deutsche schwere Artillerie
den ausdrücklichen Befehl erhalten , nicht auf die Stadt
zu schießen, damit die Kathedrale geschont werde . Die
Belgier selbst aber warfen aus dem Fort Waelhcm nörd¬
lich von Mccheln schwere Granaten in die von den Deut¬
schen besetzte Stadt.

DZ . Haag.  Der „Neue Rotterdamsche Courant"
entnimmt belgischen Blättern eine Schilderung , wie in
der Nacht von einer ungenannten belgischen Station aus
hintereinander acht belgische Züge  mit Eisener?

nach Löwen  abgelassen worden sind . Die Maschini¬
sten und Heizer brachten die Züge so weit wie mög¬
lich, öffneten dann alle Ventile und sprangen ab . (Wenn
sich die Meldung bewahrheitet , so steht fest, daß diese
Züge Unheil verursachten . Die Linie nach Antwerpen
wird wohl auf längere Zeit unterbrochen sein .)

W . Rotterdam. (Nichtamtlich .) Der „Telegraaf"
meldet aus Antwerpen : Die Deutschen haben mit der
Beschießung der Forts Waelhem , St . Katharina und
Wavre begonnen . Nach einer offiziellen belgischen Mit¬
teilung sind die D e u t s ch e n in M e ch e l n e i n g e-
z o g e n.

Ein , englischer Dampfer beschlagnahmt.
PZ . Madrid.  Das spanische Kanonenboot „Del¬

phin " hat in der Mündung des Guadiana den eng¬
lischen Handelsdampfer „Penninsula " und fünf portu¬
giesische Barken beschlagnahmt . Der Kommandant des
„Delphin " verlangte von dem englischen Kapitän die
Papiere , die ihm verweigert wurden , worauf die Be¬
schlagnahme erfolgte . Ein Seegericht wird über den
Fall entscheiden . Wahrscheinlich wird jedoch die Be¬
schlagnahme aufrecht erhalten werden , da es sich um die
Uebernahme von Kriegskonterbande gehandelt haben soll.

Englands Anschlag auf den Khediven.
Z . K o n st a n t i n o p e l . Bei der Audienz richtete

der englische Botschafter an den Khediven im Namen
des Londoner Kabinetts die kategorische Aufforderung,
sofort seinen Aufenthalt in Konstantinopel abzubrechen.
Die englische Regierung stelle feiner Hoheit bis auf
weiteres eine Residenz in Neapel , Florenz oder Pa¬
lermo zur Verfügung . Die Reise dahin müsse auf dem
Seewege erfolgen . Khedive Abbas entgegnete dem Bot¬
schafter kurz , er habe keinerlei Befehle Englands ent-
gegcnzunehmen . Sir Louis Wallet zog sich hierauf in
sichtlicher Verlegenheit aus dem Audienzsaal zurück. —
Aus der Umgebung des Khediven verlautet ferner , daß
England plante , sowohl den Khediven und die Khediva
wie auch mehrere mit ihm reisende ägyptische Prinzen
und Prinzessinnen nach Malta als Geiseln zu schaffen,
sobald sie auf dem Seewege die türkische Hauptstadt ver¬
lassen hätten.

Tie Sperrung der Dardanellen.
Z . K o n st a n t i n o p e l . Die türkische Regierung

behält die Schließung der Dardanellen solange auf¬
recht, bis die fremden Flotten vom Eingang der Darda¬
nellen entfernt sind und die Durchsuchung der Handels¬
schiffe in den Territorialgewässern der Türkei aufhört.
Der englische Botschafter deckte die Haltung des eng¬
lischen Geschwaders vor den Dardanellen , soweit da¬
durch türkische Kriegsschiffe betroffen wurden , nicht aber,
soweit Handelsschiffe in Frage kommen . England wolle
diese in keiner Weise hier unten stören . — Durch die
Sperrung der Dardanellen wird am empfindlichsten die
Getreideausfuhr Rußlands und Rumäniens nach Eng¬
land betroffen , in der gegenwärtigen Krieaszeit über¬

dies ganz besonders Rußland . Auch hören damit die
starken Sendungen Kriegmaterials von Frankreich na«
Rußland auf.

Jur Haltung der Türkei.
Zu der Nachricht über die vollständige Schließung

der Dardanellen wird im „Berliner Tageblatt " gesagt:
Während nach Ausbruch des Krieges andere neutrale
Staaten sich mindestens schwankend verhielten , oder du
Umstände im Stillen zu nutzen versuchten , ist in der
Türkei sehr bald eine entschiedene Sympathiebewegung
für Deutschland und Oesterreich -Ungarn bemerkbar ge'
worden . Aus den neuesten Depeschen ergibt sich, daß
eine Situation , über die man bisher nur andeutungs'
weise sprechen konnte , und die man auch jetzt nur mit
Vorsicht erörtern kann , gewissermaßen reis zu werden
beginnt.

Japanische Ausdehnungsgelüste.
W . W i e n . (Nichtamtlich .) Die Korrespondenz -Rund¬

schau meldet : Die Errichtung von japanischen Konsul«'
tcn im Gebiet des rechten Amurufers in Aigun , sowie
ini Zentrum von Barga und Chaila erregt 'in Peters'
bürg die Befürchtung , daß Japan seine Ausdehnung '̂
gelüste bis an die sibirische Grenze ausdehnt . In rus'
fischen nationalen Kreisen äußert man immer lauter
die Besorgnis , Japan werde die Bnudesgenoffenschast
dazu benutzen , die Aufmerksamkeit Rußlands von Ost'
asien ganz abzulenken und sich bis a» die sibirische
Grenze vorzuschieben . Rußland müsse auf der Hut sein,
denn Japan sei für das russische Reich als Freund
gefährlich  e r denn als Feind.

Lokales und Provinzielles
Schier st ein . 1 Oktober 1914

Gemeindevertretersitzmrg.
+ In der auf Dienstag Abend anberaumle"

Sitzung der Gemeindvertretung  waren un^
dem Vorsitze des Kerrn Bürgermeisters Schmidt  ^

Herren Gemeindeverordnelen Sterk , Stritter , Heii^
Schönmayer , Spitz , Wehnert , Klein , Schäfer G . K-
Schmidt , Dr . Bayerthal , Landersheim und vom ®e'
meindevorsland Kerr Weber anwesend . ,

lieber die Erledigung der einzelnen Punkte >>'
folgendes zu berichten.
1. Festsetzung der Beihilfe für die Angehörigen

Kriegsteilnehmer.
Die von der Gemeindevertretung gewählte Kommission

hat in Verbindung mit dem Gemeindevorfland den Bol'
schlag gemacht , den Angehörigen der Kriegsteilnehmer"
in Bedürftigkeitsfätlen eine Beihilfe in Höhe von 50 0o
der staatlichen Unterstützung aus Gemeindemitteln zu 0*'
währen , während diejenigen Personen , die hierbei infolge
einer beschränkten Kinderzahl sich weniger günstig stelle" '
aus den von privater Wohltätigkeit gewährten Wille !"
berücksichtigt werden sollen.

Der Vorschlag wurde einstimmig angenommen
2 . Wahl einer Einquarlierungskommission.

Der Vorsitzende teilte mit , daß in Folge der gelegem'
lich der Einquartierung von verschredenen Seiten erhoben^
Beschwerden die Wahl einer Kommission bestehend
5 Mitgliedern , welche im Ortsstatut vorgesehen ist, er*
forderlich sei und macht den Vorschlag , 2  Herren
Gemeinderats und 3 Herren der Gemeindevertretung l ü
wählen.

Es wurden dann einstimmig die Herren K . StE'
K . Wehnert , A . Sterk , W . Lang , Ehr . Weber gevE'

Diese Kommission wird über etwaige Beschwer ^ '
seitens der Einwohner bezw . der Militärbehörde endgÜ " N
entscheiden.

Den Heldentod  fürs Vaterland erlitten " "

hierher gelangten Privatnachrichten zwei weitere S db ’, e (
fleincr  und zwar Emil Krämer  und Landbriesträst^
Niehl . Verwundet  sind : der mit dem Eil'el "s
Kreuz ausgezeichnete Ernst Thiele  und Eduard Weh
n e r t . h

** Militärische Vorbildung der Iugen  '
Gestern Abend fand auf dem Exerzierplatz die erste lieb " " "
der sich bis jetzt gemeldeten Jungmannschaft unter Führ " " ,
des Herrn Bürgermeisters Schmidt,  dem sich außerds
noch die Herren Peter F i r n g e s , Willy Fritz , Ehrw.
Deisel  und ein Feldwebel des hier in Quartier liege 11"
Ersatz -Ball , des L . I . R . 80 als Führer in liebensw" 1
diger , selbstloser Weise zur Verfügung gestellt hatten,
Je länger der Riesenkampf dauert , den wir auszufem ^
haben , umso wichtiger wird die Aufgabe , die heranwachse " ' ',
Jugend für militärische Hilfeleistungen und für den
Dienst in Heer und Flotte vorzubereiten . Es erging ®
halb der Ruf zur Sammlung an die Heranwachsende 3 .^
gend , die Hoffnung unserer Zukunft , und so möge

d>e
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Jüngling Zurückbleiben , und die Hoffnung auf ihn
seine spätere Bereitschaft zerschellen lassen . Möge ^
Jugend sich sagen , daß in dem Kampf gegen eine «r .
von Feinden ein jeder sein Bestes daransetzen , daß "
der Vaterlandsverteidiger der Zukunft sich beizeiten ^
Dienst ger gemeinsamen heiligen Sache stellen muß
w mögen auch alle Eltern freudig dazu beitragen.
Söhne mit begeisterter Opferwilligkeit zu erfüllen!
sicherer wird der Sieg unser sein.

n In der L i si e der Verwundeten  der „
kunftsstelle Uber die im Feld stehenden Nassauer Solo ^
vom 30 . Sept . finden wir u . a . folgende Namen:
Frauenstein . Schneider , Rambach . Schirle , Ramo
Engelmann , Biebrich . Spanberger , Bierstadt . BaueriM:
Biebrich . Engelmann , Wiesbaden . Winter , Wiesva
Heitz , Frauenstein . Sallör , Wiesbaden . Silbereisen,
heim . Lieder , Eddernheim , Sattler, Schier  fl ^
Herrmann , Wiesbaden . Martin , Biebrich . Sommer,
heim . Hoffmann , Frauerstein.

** Der Bahnbeamte a . D . Johann Ho  0
stein  und Ehefrau , geb . Wintermeter , begehen mwAs
Freitag , das Fest der goldenen Hochzeit,
entbieten dem Jubelpaare unsere besten Wünsche , w

** Feldpaketbeförderung  Wie aus ^
in heutiger Nummer enthaltenen Bekanntmachung



^sigen Bürgermeisteramts hervorgehl, hat der Magistrat
oer Stadt Biebrich die Absendung von Automobilen mit
Liebesgaben für das im Elsaß liegende Landwehr-In-
tanterie-Aeg. Nr. 80 beschlossen und sich bereit erklärt,
auch von hier Pakete mit Liebesgaben für die aus
^chierstein beim genannten Truppenteil sich befindlichen
Mannschaften mitzubefördern. Es kommen Pakete an
bestimmte Personen, deren Adresse auf dem Paket vor-
chnfigniüßig anzugeben ist und allgemeine Liebesgaben

Frage, die bis Samstag, den 3. d. Mts . auf Zimmer
Ar I des Rathauses abzuliefern sind. Da durch diesen
Transport die Beförderung und Auslieferung an die
^Zeichneten Krieger bestimmt gewährleistet wird, möchten
^ir den Angehörigen der im Felde liegenden Soldaten des
^andwehr-Inf.-Reg. 80 die Wahrnehmung dieser will¬
kommenen Gelegenheit dringend empfehlen.

** Kerr P osta ss i st en t Kilian  ist mit dem 1.
Oktober nach Montabaur verseht worden.

** Maul - und Klauenseuche.  Wie aus den
Etlichen Bekanntmachungen herovrgeht, ist die Seuche
'lnmer noch in weiterer Ausbreitung begriffen. Es wird

strengsten Durchführung der zur Unterdrückung der
Seuche getroffenen Anordnungen aufgesordert, besonders
äur unverzüglichen Erstattung der vorgeschriebenen An-
^ige bei der Polizeibehörde. Wer dieses unierlätzl,
kann mit Gefängnis bis zu zwei Jahren oder mit Geld-
kckse von 15 bis 300 Mk. belegt werden.

^Rekruten - Einstellung  Wie wir erfahren,
Klangt nur ein Teil der Rekruten Anfang Oktober zur
Anstellung. Der übrige Teil wird im Laufe der nächsten
Monate etngezogen. Bis zum Schlüsse des Jahres 1914
^rden dann sämmtliche Rekruten eingestellt sein.
, * Mittels Sonderzugs  ist eine aus Eisen-
"ahnbeamten und -arbeitern der verschiedensten Dienst-
^eige des Eisenbahndirektionsbezirks Mainz gebildete
Au- und Belriebskollonne von 410 Mann vom
Aainzer Hauptbahnhof nach dem westlichen Kriegs-
Muplatz abgegangen, um die in Besitz genommenen
Üblichen Bahnstrecken wieder in Stand zu setzen und
k Betrieb zu nehmen.
. * Die städtische Sparkasse in Biebrich

im Interesse des Publikums die Geschäftsstunden
die Zeit vom 1. bis einschließlich9. Oktober 1914

von 8 bis 12%und nachm, von 2%bis 6 Uhr
^gesetzt. (Gewöhnliche Geschästsstundensiehe Inserat)
^assenlokal Biebrich, Ralhausstraße 59

Beurkundung d er Sterbefälle der im Kriege
^fallencn . Von Wichtigkeit ist die Frage , wie die
Beurkundung von Todesfällen der inr Kriege gefallenen
. "litärpcrsonen erfolgt . Zunächst gilt die Bestimmung,
j? » es bei Todesfällen von Militärpersonen , welche
yren Standort nach eingetretener Mobilmachung ver¬

eisen haben , für die Art und Weise der Beurkundung
ewen Unterschied inacht, ob diese Todesfälle innerhalb

außerhalb des Deutschen Reiches erfolgen . Auf
^und der Kaiserlichen Verordnung vom 20 . Januar
v, ‘9 hat derjenige Standesbeamte , in dessen Bezirk
eje* Verstorbene seinen letzten Wohnsitz hatte , und falls

solcher Wohnsitz im Jnlande nicht bekannt ist, der
^ den Geburtsort des Verstorbenen zuständige Stan-
eZbeaurte den Todesfall zu beurkunden. Dies geschieht

hb .urch, daß nach einer amtlichen schriftlichen und ge-
beglaubigten Anzeige des zuständigen militärischen

(Regimentskommandeurs :c.) die Ein-
^ugung ^ das Sterberegister vorgenommcn wird . Diese
^"zrige soll erstcMet werden , sobald der Sterbefall und

Persönlichkeit des Verstorbenen durch dienstliche Fest-
g.s,Uug ermittelt worden ist. Die Sterbefälle von An-
ftto tlßen  der in den Dienst gestellten Schiffe und son-
Wnh1 Fahrzeuge sind dem Standesbeamten des letzten
h.?dnorts des Verstorbenen und wenn ein solcher nicht

ist, dem Standesbeamten des Geburtsortes an-
ttz" >gen. Wegen der Erlangung von Sterbeurkunden
dxz en sich die Angehörigen Gefallener an das Stan --
ĥ Ult des Wohnortes des Verstorbenen zu werden

Bekanntmachung.
notleidenden Ostpreußen gingen bei der

Iĥ bkommunalkasse weiter ein: 10 Mark von Apo-
A. Schäfer in Flörsheim a. M.

Bliesbaden, den 29. September 1914.
Der Königliche Landrat.

v. K ei m b urg.

Aus den Kolonien.
(Nichtamtlich .) Aus Bordeaux  wird

Eine f r a n z ö s i. s ch-e ngliscke Expe  -
die von französischen und englischen Kriegs-Ichiffx̂ ")e von französischen und englischen 5lriegs-

k r̂land" war , besonders von dem Kreuzer „Cum-
K g ^ und dem französischen Kreuzer „Bruix " ist in
Istzt hirJs.1! u gelandet . Dnala  ist ohne Kampf be-

wnien . (Daß die offenen Handelsplätze unserer
Kulten fehÖC0eit  überlegene feindliche Kräfte nicht zu

9 »«würden , war von vornherein anzunehmen .)
" d e r i H b u ch t. Das Rcutcrbureau meldet:Bei . , )• rinvueht . Das

r .putschen ,^° ucht fanden lebhafte G c s e ch t e zwischen
x u f u!l" Engländern statt. Die Deutschen hatten
»res ? n * "ud zwei Verwundete , die Engländer

" l c und vier Verwundete.

Nachrichten.
?dr Obers/ x̂""^ Uou Bayern verwundet . (Prir
^ents , ; ds zweiten bayerischen Infanterie

" verwn ..x i F " z von Bayern , ij
^tröffe,,ut  worden . Der Prinz ist in M

G? .' Steue ^ . begab sich in Pflege,
w^ kherzŷ , ^ eregsauszeichnnug . (Nichtamtlich.
f0$ !"r ht"  Oldenburg hat eine Kriegsar

Ar und Mannschaften im Feldeg
nua n .V bi ^kCn-t9en ' die zur Linderung der j

^leichnnna ^ dwrat beigetragen haben . Er ner
»Friedrich-August -Kreuz". Es wii

zwei Klaffen verliehen and am Bande gelragen.
PZ . Für die blauen Jungen . Ein alter Krefel-

der Bürger hat bei der Zweigstelle der Deutschen Bank
in Krefeld 500 Mark eingezahlt und fordert seine Mit¬
bürger auf , so viel züsammenzubringen , daß jedem der
23 Mann der Besatzung des „U 9" 500 Mark über¬
reicht werden können.

Die englischen Hilfstruppen von Frankreich be¬
zahlt ? Dem „Bert . Tagebl ." wird mitgeteilt , daß ein
aus Frankreich zurückgekehrter verwundeter Offizier , der
die Kämpfe gegen die Engländer mitgemacht habe, u.
a . berichte, die französische Regierung bezahle die eng¬
lischen Hilfstruppen . Jeder Mann erhalte für jeden
Gefechtstag acht Franken . Außerdem würden die eng¬
lischen Hilfstruppen auf Rechnung der französischen Re¬
gierung verpflegt . (Englischem Krämergeist würde das
Wohl entsprechen.)

PZ . Auch Frankreich treibt Haudelskrieg . Um in
Frankreich den Handelskrieg gegen Deutschland und
Oesterreich-Ungarn nach dem englischen Vorbild durch¬
führen zu können, hat sich die „Ligue antigermaniste " ge¬
bildet mit den Programmpunkten , kein deutsches oder
österreichisches Erzeugnis zu kaufen und zu verkaufen
und ferner keine Angestellten , Arbeiter und Dienstboten
deutscher Nationalität einzustellen.

W . Französische Mobilisierung . Die „Tägl . Rdsch."
meldet : Unter den in Berlin durchkommenden Gefange¬
nen von Maubeuge sind vielfach Exemplare der fran¬
zösischen Einberufungsorder  gefunden
worden , die vom 1. A u g u st datiert sind. Bei uns
war bekanntlich erst der 2 . August der erste Mobil¬
machungstag . Trotzdem wollen die Franzosen erst durch
unsere Drohungen zur Mobilmachung gezwungen wor¬
den sein.

Z . Ernüchterung in England . Die „Köln . Ztg ."
meldet aus Zürich:  Nach Privatmeldungen aus Lon¬
don ist die englische Zensur  in den letzten Ta¬
gen sehr st r e n g geworden . Die Nachrichten von den
Schlachtfeldern sind sehr dürftig . Was die Zeitungen
bringen , ist aus französischen Quellen geschöpft. Meh¬
rere Kriegsberichterstatter , die in Frankreich waren , sind
"ei'ngerufen worden.

Flucht aus der Gefangenschaft.
Einem Feldpostbrief , in dem ein Radfahrer die

Geschichte seiner zwölftägigen Gefangenschaft bei Char-
leroi erzählt , entnimmt das „B . T ." folgende interes¬
sante Einzelheiten : „Ich hatte nach dem siegreichen
Kampf von Chaleroi (Belgien ) als Radfahrer mit meh¬
reren Ulanen den Auftrag erhalten , in ein vor uns lie¬
gendes Dorf zu fahren , um sestzustellen, ob der Ort
besetzt sei. Da der Weg voller Hindernisse war , so
mußte ich mit Licht fahren , das mich schnell verraten
sollte . Kaum war ich in den Ort hineingefahren , als
ich vom Rad geworfen , von vielen Händen gefaßt und
meiner Waffen beraubt wurde . Man schleppte mich in
ein Wachtlokal, in welchem mehrere französische Offiziere
waren , die gut Deutsch sprachen und mich für gefangen
erklärten. Kurz daraus wurde die mir nachfolgende Ula¬
nenpatrouille aus dem Hinterhalt zusammengeschossen.
Zwei Ulanen wurden ebenfalls gefangen eingebracht.
Einer von ihnen machte einen Fluchtversuch, brach aber
sofort im Feuer zusammen . Mir wurde von mehreren
französischen Soldaten , die mir trotz strengen Verbots
Zigaretten , Schokolade und Fleisch zusteckten, ausdrück¬
lich gesagt , daß einzelne Gefangene in die Fremden¬
legion eingereiht würden . Ich war nun stets darauf
bedacht, bei sich jeder bietenden Gelegenheit , auch auf
die Gefahr hin , erschossen zu werden , zu fliehen . Wir
zogen von Ort zu Ort . Man sagte mir , die Deutschen
seien geschlagen, und die Franzosen seien auf der Ver¬
folgung . Ich glaubte es auch fast. Offiziere fragten
mich, wie stark die gegen Frankreich marschierende Ar-
inee sei. „Drei bis vier Millionen '." — „Das glauben
Sie wohl selbst nicht! Die Russen stehen ja vor Ber¬
lin . Deutschland ist ja verloren !" — „Nein , das glaube
ich nicht, das ist ausgeschlossen !" — Abends lagen wir
immer im Biwak . Sie sangen und tranken ungeheuer
viel Sekt — nur Sekt ! Nach jedem Lied ertönte es:
„Vive la France !" — Als die meisten betrunken waren,
wurde es merklich ruhiger , und alle fingen an zu wei¬
nen . Die aus meiner Nähe kamen zu mir , zeigten ihren
Trauring und bedeuteten unter Tränen , daß sie verhei¬
ratet wären und so und so viel Kinder hätten . Sie
fragten mich, ob ich Familienvater sei . (Ich bin ver¬
heirateter Arbeiter und wohne in Hannover .) Als ich
bejahte , zeigten sie große Teilnahme und bedauerten
mich, daß ich in die Legion käme. Kurz darauf lagen
wir wieder so im Felde , und schon am frühen Morgen
begann vor uns eine große Schlacht, welche zwei Tage
dauerte . Am Spätnachmittag des zweiten Tages machte
sich eine große Aufregung unter den Franzosen bemerk¬
bar, und bald hörte ich aus der Ferne von der großen
vorbeiführcnden Chaussee her einen donnerartigcn Lärm.
In drei Kolonnen nebeneinander raste die französisch?
Armee in wilder Flucht zurück. Schreckensruse ertönten,
aus denen ich deutlich entnehmen konnte, daß die schwar¬
zen Husaren (?) — die Franzosen machten das Zeichen
des Totenkopfes und gekreuzte Knochen — hinterdrein
kämen. Die Flucht vollzog sich in einem rasenden Renn¬
tempo . Wer fiel , kam elendiglich unter den Rädern um.
Ich sah manche abgefahrene Köpfe und Gliedmaßen.
Dazwischen schlugen deutsche Granaten ein . Es war
unbeschreiblich furchtbar! Mein Kamerad , der Ulan,
konnte wegen seiner langen Stiefel nicht mehr mit und
blieb zurück. Ich sah ihn nicht mehr . Jetzt wälzte sich
die wilde Jagd durch ein Dorf . In einem unbewach¬
ten Augenblick sprang ich in ein verlassenes Haus . Der
Keller verbarg mich. Die Nacht brach herein . Es wurde
still . Ich verließ das Haus durch den dahinter liegen¬
den Garten und verbarg mich in einem nahen dichten
Wald . Da mir der Kompaß genommen war , hielt ich
mich vier Tage verborgen und ernährte mich kümmer¬
lich durch Runkelrüben und Beeren . Dann sah ich auf
einer Chaussee deutsche Autos und wurde von diesen
aufgenommen. _ _ _

Ist em 2eppelm-Kngr»sf
svf London durchführbar?

Ein zur Instruktion der Londoner Militärbehörden
eigens aus Antwerpen Verschriebener hervorragender
belgischer Aviatiker hat ein "-rkenswertes Gutachten

aber die Unangreifvarkeitder Zeppelin¬
luftschiffe  abgegeben . Er erklärte: Es bestehen
wenig Hoffnungen , ein etwaiges Bombardement
Londons durch Zeppeline  wirksam zu ver¬
hindern . In Antwerpen sei ein Zeppelin nachts erschie¬
nen. Er warf sieben Bomben , die mit ungeheurem Ge¬
töse explodierten . Eine Prüfung der Bombensplitter
habe eine ungeheure Durchschlagskraft ergeben . Die Ver¬
folgung des Zeppelins , sagt der Fachmann , War voll¬
ständig unmöglich , denn als der Zeppelin sich durch
Scheinwerfer entdeckt sah, flog er in eine Höhe von 1500
Metern , wo man ihn verlor . Außerdem mußte man
oas gegen das Luftschiff eröffnete Bombardement ein¬
stellen, weil die nutzlos gegen den Ballon geschleuder¬
ten Geschosse wieder auf die Stadt niederfielen und dort
mehr Schaden anrichteten, als der Zeppelin gestiftet
hatte, und mehrere Einwohner töteten . Die Beschieß¬
ung eines Zeppelins scheine also ganz aussichts-
l o s , trotz aller Scheinwerfer und Spezialkanonen . Aber
ebenso nutzlos sei auch die Verfolgung eines Zeppelin¬
luftschiffes durch Aeroplane . Man denke nur daran , wie
lange ein Aeroplan brauche, um höher zu kommen, als
ein Lenkballon , und zugleich dem Feuer auszuweichen.
Man denke ferner an die Schwierigkeit eines nächtlichen
Fluges unter so gefährlichen Umständen . Man denke
schließlich an die Schwierigkeit , einen Zeppelin bei Nacht
rasch zu entdecken, währe,id ^ der Flieger durch das Licht¬
meer der unten liegenden Stadt , und durch die Reflek¬
toren geblendet würde und obendrein , wie in Antwer¬
pen, in steter Gewhr sei, in das Feuer der auf den
Zeppelin schießen - Kanonen und Gewehre zu gera¬
ten. Dazu komm daß jeder Zeppelin 30 Mann Be¬
satzung hat und vier überaus starke Maschinengewehre
in der vorderen Gondel , in der Hinteren Gondel , sowie
oben auf dein Ballon selbst besitzt. Beim Kreuzfeuer
dieser Mitrailleuscn bestehe schlechterdings keinerlei Mög¬
lichkeit für den Flieger , sich einem Zeppelin zu nähern.
Es wäre nutzloser Heroismus . Kurz und gut : gegen
den Zeppelin gibt es kein sicheres Ab¬
weh  r m i t t e l . Es sind furchtbar bewaffnete Luft¬
schiffe. Sie sind außerdem leicht manövrierbar und be¬
fähigt , eine Fahrt von 700 —800 Kilometern mit größ¬
ter Leichtigkeit auszuführen . Ein Zeppelinangriff auf
London erscheint dem belgischen Fachmann als durch¬
aus möglich . Man wisse ja in Antwerpen , daß zu die¬
sem Zwecke bereits eine Anzahl Zeppeline nach Belgien
gesandt worden sei . (Berl . Taaebl .)

Briefkasten
A. G. Unterseeboote fahren nicht ständig unter

Wasser, sondern sind lediglich Boote, welche darauf ein¬
gerichtet sind, bet Bedarf unter Wasser gehen zu können.
Ueber Bau und Einrichtung derselben sind Einzelheiten
nicht bekannt, würden auch, selbst wenn sie uns ge¬
läufig wären, an dieser Stelle nicht niedergegeben werden
können. Wir dürsen jedoch getrost die Zuversicht hegen,
daß unsere Unterseeboote allen modernen Anfoderungen
entsprechen.

Letzte Nachricht.
Ein zuversichtlicher Armeebefehl.

Wien , 30 . Septbr . (Amtlich .) Der Oberkomman¬
dant Erzherzog Friedrich  erläßt einen A r-
meebefehl,  in dem es u. a . heißt : Die Situation
ist für uns und für das deutsche Heer günstig , die
russische Offensive in Galizien ist im
Begriffe zusammeuzubrechen . Gegen
Frankreich steht ein neuer grotzerSieg
bevor.  Aus dem Balkankriegsschauplatz kämpfen wir
gleichzeitig in Feindesland . Innere Unruhe , Aufstand,
Elend und Hungersnot bedrohen unsere Feinde im
Rücken, während die Monarchie und das verbündete
Deutsche Reich einig und in starker Zuversicht dasieht,
um diesen uns freventlich aufgezwungenen Krieg bis
ans siegreiche Ende durchzukämpftn.

Der Kreuzer „Emden " hat im indischen Ozean
6 Schiffe genommen.

Z . London , 30 . S "vt . Die Admiralität gibt bekannt,
daß während der letzten Tage der Kreuzer „E m d e n"
im Indischen Ozean die Dampfer „Tumericox ", , King¬
lud ", „Riberia " und „Toyle " weggenommen uni in
den Grund gebohrt hat , ein Kohlenschiff wurde gleich¬
falls weggenommen . Die Bemannung der Schiffe ist
auf dem Dampfer „Gyfedale ", der ebenfalls genommen,
aber wieder freigelaffen wurde , nach Eolonibo gebracht
worden , wo sie gestern früh eintraf.

Aus dem Men Hauptquartier.
W . B . 30 . September . Amtlich.
Nördlich und südlich von Albert *) vor¬

gehende überlegene feindlicheKräfte wurden
unter schweren Verlusten zurückgeschlagen.
Auf der Front der Schlachtlinie nichts
neues zu melden. An den Argonnen geht
unser Angriff stetig, wenn auch langsam,
vorwärts . Vor den Sperrsorts an der
Maaslinie keine Veränderung.

In Elsast -Lothringen stiest gestern der
Feind in den mittleren Vogesen vor, seine
Angriffe wurden kräftig zurückgeschlagen.

Vor Antwerpen sind zwei drr unter
Feuer genommenen Forts zerstört.

*) Albert liegt in Nordfrankreich zwischen Amiens
und Bapanme.



Allerlei über den Krieg.
Auf den Schlachtfelder » au der Marne.

Luigi Barzini beginnt im „Corriere della Sera " die
Schilderung seiner Besuche aus den französischen Schlacht¬
feldern, die ihn zunächst zu den Stätten führten , an
denen an der Marne der Kampf getobt hat . Auf leich¬
ten Anhöhen, die sich rechts von der Marne am Rande
des Flußtales hinziehen, hatten die Deutschen eine Linie
von Verschanzungen vorbereitet und zahlreiche Artillerie
aufgestellt, die am Rande von Gehölz gut verborgen
war . Als wir von der Senkung, in der Barch liegt,
auf die Höhe kamen, bot sich uns ein schrecklicher, grau¬
siger und erhabener Anblick dar . Die weite Ebene ist
mit Leichen  bedeckt. Es sind Franzosen.  Hun¬
derte und Hunderte von Leichen liegen da, so weit der
Blick reicht. Rechts und links in der dunstigen Ferne
erstreckt sich aus den abgeernteten Feldern die große
Menschenernte. An der Grenze der Ebene sind die Toten
nur noch kurze ungleiche dunkle Linien , die unklarer
und kleiner werden und sich schließlich verlieren . Sie
liegen alle in einer Richtung wie gemähtes Gras . Der
Tod hat sie während des wütenden Ansturms über¬
rascht. Sie sind alle lang hingestürzt, das Gesicht nach
vorn . Die gleichmäßige Haltung der Toten hat eine er¬
greifende Bedeutung , sie enthüllt und schildert. Der
Sturm liegt darin , der mit leidenschaftlichem Ungestüm
vorwärts drängt . Die Leichen sind gegen den Feind
gerichtet, ein gleicher Gedanke, ein gleicher Wille , eine
gleiche Geste verband sie und machte sie im letzten Au¬
genblick des Lebens unbeweglich. Jede Leiche für sich
ist schrecklich, alle zusammen haben sie eine Art geheim¬
nisvollen Lebens. Nicht nur Mitleid , auch Begeisterung
ergreift uns beim Anblick dieses Blutbades . . ."

Zur Charakteristik Hindenburgs.
Aus Stuttgart wird der „Frks. Zig ." geschrieben.:

Vor nahezu zwanzig Jahren war Hindenburg Oberst
und Regimentskommandeur in Oldenburg , wo ich da¬
mals eine Zeitung redigierte . Da das literarische Leben
in jenem weltfernen Residenzstädtchen sehr darniederlag,
entschloß ich mich, wohl als Erster in Deutschland, Dich¬
terabende zu veranstalten , ein Brauch, der bald allent¬
halben in Aufnahme kam und namentlich von den Dich¬
tern selber sehr lebhaft begrüßt wurde . Zunächst lud
ich den alten Wilhelm Jordan nach Oldenburg ein, den
damaligen Senior der deutschen Poeten , zum Vortrag
einiger Sänge seiner „Nibelunge", und er sagte zu. Die
Aula des Gymnasiums wurde mir bereitwillig zur Ver¬
fügung gestellt, doch der Vorverkauf ging anfangs mise¬
rabel . Da machte ich mich denn auf die Beine und be¬
suchte alle prominenten Persönlichkeiten der Stadt , um
sic zum Beitritt für' ein „Dichterabend-Komitee" zu be¬
wegen. Und sic waren alle dazu bereit, der Hofthea¬
terintendant , der Generaladjutant des Großherzogs , der
Eisenbahndirektionspräsident , ein paar Herren aus den !
Ministerien lind vom Oberlandesaericht . der Bria <-^-

kommandeur usw. — — nur nicht der Regimentskom¬
mandeur , Herr von Hindenburg . In seiner bezwingen¬
den Offenheit gestand er mir , daß er „seit seiner Ka¬
dettenzeit nie ein Buch der schönen Literatur in Händen
gehabt" habe. Und er würde es als eine Unehrlichkeit
gegen sich selbst empfinden, würde er seinen Namen
einer Sache widmen , von der er nichts verstehe und
mit der er keinerlei Gemeinschaft habe. Das Studium
der Strategie der europäischen Völker nehme ihn Tag
und Nacht dermaßen in Anspruch, daß er für nichts
Anderes Zeit finde. — Wie gründlich er namentlich die
russische Strategie „studiert" hat , davon wissen die Ost¬
preußen jetzt jubelnd zu singen und zu sagen.

In London gesucht . . . .
Kürzlich gaben die deutschen Zeitungen ein Inserat

aus dem Londoner „Daily Telegraph " wieder , in dem
sechs Maschinengewehre für ein neu zu errichtendes Ba¬
taillon gesucht wurden . Der „Kladderadatsch" weiß
mm diese Mitteilung durch weitere Zitate aus dem An¬
zeigenteil englischer Blätter zu ergänzen: Ein neuer
oder wenig gebrauchter S chl a ch t p l a n wird mög¬
lichst billig zu kaufen gesucht. Sieg -Garantie auf zwei
Jahre beansprucht. Offerten erbittet das Kriegsamt in
London . — Sch miere st eher  für den Diebstahl
von türkischen und chilenischen Schlachtschiffen an den
Ersten Lord der Admiralität in London . Der Zuschlag
erfolgt an den Mindestfordernden . — Zum sofortigen
Antritt gesucht ein wahrhaft großer Feld¬
herr.  Herren , die in dieser Branche bereits konditio¬
niert haben, wollen Bewerbungen unter Beifügung einer
Photographie und der Zeugnisse über gewonnene Schlach¬
ten an Kitchener, London, einsenden.

Im KrtMeriekampf.
Zur Veröffentlichung zugelassen von der Presseabteilung
c»es stellvertr. Generalkommandos des 19. Armeekorps.

Am 31. August haben wir einen heißen Tag durch¬
gemacht. Wir biwakierten bei einem Dorfe, als plötz¬
lich in nicht allzu großer Entfernung Kanonendonner
and Gewehrgeknattcr hörbar wurden . Wir machten fer¬
tig, da kamen auch schon die blauen Bohnen in unsere
eng aufmarschierten Gespanne und schlugen klatschend
ein. Da wir in einem Kessel standen, marschierten wir
sofort geordnet ab und gewannen die hinter uns lie¬
gende Höhe, wo wir in heftiges Schrapnellfeuer kamen.
Wir mußten die Stellung wechseln und da der Rück¬
gang etwas auseinander gerissen war , sammelten wir
erst im nahen Walde . Meine Beobachtungsprotze fehlte,
und ich brachte meinen Wagen auf offener Straße im
feindlichen Feuer mit meinen Leuten zurück. Unter¬
wegs fanden wir einen verlassenen Munitionswagen mit
vrei Pferden . Rasch spannten wir die Protze ab und
hängten sie an den Beobachtungswagen . Bald in Deck¬
ung angelangt , sah ich einen Banernwagcn mit zwei

Pferden . Rasch nahm ieb einen beherzten Kanomek-
spann.te die Pferde los und ging zurück nach dem M'
nitionswagcn , dort haben wir denn ganz allein
feindlichen Granatenfeuer die Pferde mittels einer 6°,
knndenen Vordcrbracke an den seiner Protze beraubt
Munitionswagen geschirrt und so den Wagen glück««
in Deckung gebracht. Am Eingang des Waldes 'an
uns die Batterie entgegen und ging neu in Stellung
Ich schwang mich auf meinen Wagen , denn mein W"
war weg. Aber schon kamen auch die großen Granso
ten wieder , rissen 1—2 Meter tiefe Löcher und
Schrapnells platzten wie Feuerwcrkskörper dazwischf".
In Stellung angelangt , wurden wir von drei Seiten
mit einem wahnsinnigen Feuer überschüttet. Jnit "s
ganze Salven Granaten in 25 Meter Abständen,
nächsten einige Meter davor und dahinter . Das drm
Geschütz erhielt einen Volltreffer , der Führer flog
blutige formlose Masse über einen Apfelbaum hinweg
Dem Richtkanonier wurden die Beine weg- und
Leib aufgerissen. Mit den Worten „Lebt wohl , Kaw '
raden !" zog er seinen Revolver und schoß sich einem'
gel durch den Kopf. Der Rest der Bedienung war evcN'
falls gräßlich verstümmelt, schwer oder leicht verleg
Plötzlich gab es einen furchtbaren Donnerschlag, d>a>
neben mir an dem 5 Meter entfernt stehenden Gesa>Uz
war ein Korb mit drei Schrapnells , die von einem
Sprengstücke getroffen waren , in die Lust geflogen E
ein Teil der Bedienung wälzte sich am Boden . ®'
scharfem Klang schlugen dauernd Sprengstücke durch
icrcn Bcobachtun.gswagen , ein Stück, das durch ...
Schutzschild gefahren war , zerschmetterte dem vor 11,1
liegenden Kanonier den Arm . Nun kam die Reihe ??
mich, aber Gott sei Dank nur ganz milde, so daß
meinen Dienst vollkommen weiter versehen kann. ^
iühlte plötzlich einen Schlag in den Rücken und Nt>
das Gefühl , als ob ein Stück glühendes Eisen eE
5 Zentimeter tief eindrang . Ich fühlte hin und W
int Rock auf dem Schulterblatt ein 3j< Zentimeter fll.
ßcs Loch. Aber meinen guten Mut und Humor W,
ich selbst in den Augenblicken, wo wir dachten, **., |
wären in der Hölle und würden niemals wieder %
auskommen, nicht verloren . Die Mannschasten zeiN
einen bewundernswerten Mut , stundenlang haben sie7 ;
den Geschützen in diesem furchtbaren Feuer ausgebmb'
bis der Befehl zum Rückzug kam, der ruhig und gef^
net vor sich ging . Hinter uns kam dann eine prenß''^
Division, die uns aufnahm . Run hatten wir aU
schwere Artillerie zur Verfügung und konnten der stNs
liehen Uebermacht ordentlich alles zurückgeben.
Abend waren die Franzosen in wilder Flucht. lU>!
Hanptmann war am Kopf leicht verletzt, der Helm ban°
die Kugel anfgehalten . Hauptmann O, von der 6. ‘
terie war am Bein verletzt. Der Kommandeur unse^
Abteilung , Major von W . tot . — —

Empfehle:
Prima Zervelatwurst (eigene Herstellung)

„ Mettwurst
„ gekochten Schinken
„ Frankfurter Würstchen
„ Dörrfleisch

- - ff. Aufschnitt — — -
sowie alle Sorten Wurst - und Fleifchwaren.

Heinr. Wolf
Schweinemetzgerei.

Bekanntmachung.
Samstag , den 3 . Oktober 1914 , nachmittags 3 Uhr,
werde ich in Schiersteiu

1 Vertikow und 1 Sofa
öffentlich, meistbietend, zwangsweise gegen Barzahlung versteigern.

Sammelplatz Punkt3 Uhr am Kriegerdenkmal.
Wiesbaden , den 30. September 1914.

Spinde , Gerichtsvollzieher,
in Wiesbaden, Walluferstr. 8 II.

Bekanntmachung.
Unter Aufhebung der Bekanntmachung vom 10.

Septbr . 1014 wird nachstehende Bekanntmachung
erlassen:

„Die auf dem Rhein zu Berg fahrenden Schlepp¬
züge können bis auf weiteres die Kriegsbrürken bei
Gernsheim , Nackenheim und Budenheim  mit
5 Anhängern durchfahren; für die Talfahrt wird
nur ein Anhänger gestattet."

Mainz , 25. Septbr. 1914, 55. Mobil.-Tag.
Königl . Gouvernement der Festung:

von Bücking
___ _ General der Artillerie. _

Nur durch die voo Apotheker
Oppenheimer geleitete Floradroge¬
rie kann eine Gewähr für Güte
and Brauchbarkeit der Waren
gegeben werden.

Bekanntmachung. !Kü,benrod--
Zehntens

Schierstein. ^Wir bitten unsere Lieferanten, sämtliche noch ausstehende
Rechnungen

über Lieferungen und Leistungen abschließend mit dem 30.
September er. unverzüglich, spätestens aber bis 10. Oktober,
einzureichen.

Bei dieser Gelegenheit bitten wir, in Zukunft die
Rechnungen uns monatlich einzureichen.

RhkMMii SlekIkiMWktkeA.-G.

Ml -ZMkch

Postscheckamt Frankfurta. M. Nr. 3923. Telefon Nr. 50
Die Kaffe ist von der Königl. Regierung als mündelsicher

erklärt; für die Spareinlagen haftet außer
den nach Regierungs- Vorschrift sicher an¬
gelegten Kapitalien der Kaffe noch die
Stadt Biebrich mit ihrem Vermögen und
ihren gesamten Einkünften.

Zinsfuß für Spareinlagen in jeder Höhe3 %% ; bei halb¬
jährlicher Kündigung3 /̂4 0/0  und bei ein¬
jähriger Kündigung4 0/0  mit Verzinsung
vom Einzahlungstage bis zum Rückzah¬
lungsrage.

Rückzahlungen in jeder Höhe in der Regel sofort.
Strengste Geheimhaltung bezüglich der Sparguthaben durch

die Satzungen gewährleistet.
Einziehung von Spareinlagen bei auswärtigen Kaffen ohne

Unterbrechung der Verzinsung und ohne
jegliche Kosten für den Sparer.

Vermietung von Stahlschrankfächernzu 3, 6 und 10 Mk.
pro Jahr in dem nach dem neuesten Stande
der Technik neuerbauten Tresor der Kaffe.

Kasseulvkal: Biebrich, Rathausstraße 59.
Geöffnet von 8—12 tyg und 3 —5 Uhr.

Pergament -Papier
zu haben in der Expedition.

auf 1. November zu vermieten-
_ Bahuho fftr. 2p'
3 fast neue KN',
und Regulieröff"

billig zu verkaufen.
Biebricherftr . 16 , 9 - l0Zo>

Schöne

mit Küche und Zubehör even-l,
Gartenbeuutzung von kleiner
Familie per sofort gesucht, o
fragen in der Expediiiotn^ <

Der Werste SW
gegen Motten ist

ottesmtlier 60 P *»’
Flora -Drogerie

Apotheker Oppeuheivr̂ .

sW MW
zum Tagespreis zu haben bt

flkPP»-« '
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